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Letztere Terrassen liegen sicher über dem Niveau des älteren Deckeair-
schotters und sind daher als „ P r ä - G ü n z " zu betrachten. 

(Zum Vergleiche die Sehotterterrassien unmittelbar NE St. Polten.: Tal­
sohle Niederterrasse 270, Hochterrasse 5—10 m darüber [ObelrWagram 275], ? j . 
Deckenschotter "15m über 'Niederterrasse '"[Flächen Pottehbrunn 280].) 

B l a t t B a d e n — N e u l e n g b a c h (einige Ergänzungen). 

Aus dem dem Flyscli vorgelagerten Molassegebiet von Ebeirsberg und 
Ollersbach liegt ein neuer Fund eines Hornblendeschieferblockes in der 
Ortschaft Schönfeld vor in dem hier in einer breiten Zone durchstreichenden 
Melker Sand, der sich in der Umgebung dulrch Führung zahlreicher Granit­
splitter auszeichnet. 

Hinsichtlich des unterhalb des Kinderheimes von Laa bei Neulengbach 
seinerzeit entdeckten größten Granitblockes überhaupt1) , der als geologi­
sches Naturdenkmal bezeichnet worden war, muß leider befrachtet werden* 
daß derselbe so vollständig zerschlagen und vierwertet wurde, daß an Ort 
und Stelle keine Spur mehr davon zu sehen isit. 

SE des Ebersberges (Buchbergkonglomerat) ist 'ein in der Molasse1 befind­
liches tektonisches Flyschbrett an der Straße bei Straß zum Aufschluß 
gelangt: Neokom-Kalkmergel bemerkenswertelrweise Nord 50° fallend. Auch 
NE L)aa ist dieses Flyschbrett noch in Spuren zu verfolgen. 

Im Kohlengebiete von St&rzing konnte am S-Hang des Statzgrabens E 
Hagenau Quarz- und Kristallin-reiches Ollersbacbkonglomerat auf flysch-
reiebjes Buchbergkonglomerat (mit SchliertonMzen) aufgeschoben beob­
achtet werden; das Liegende ist Melker Sand. 

A u f n a h m e n a u f d e m B l a t t V i l l a c h - W e s t u n d O s t 
(Bericht 1951) 

von Dr. N. An d e r l e . 
Die im Jahre 1950 begonnenen Begehungen im Baum des Blattes 

V i l l a c h - O s t wurden im Sommer 1951 fortgesetzt und auf verschiedene 
Gebiete, die im Bereich des Blattes V i l i a c h - W e s t (Arnoldstein) liegen, 
erweitert. Das Bla tt V i l l a c h - O s t wurde am Ostrande kartiert, bzw. die 
Umgebung von Rosegg, Rosenbach, Ledenitzen und St. Egyden in den Kreis 
der Untersuchungen einbezogen. Die in diesem Raum durchgeführten Begehun­
gen hatten den Zweck, an die Ergebnisse von F. K a h l e r anzuknüplen, die 
durch seine geologischen Studien zwischen Wörthersee und Karawanken 
(Mitteil, des Nat. Vereines für Steiermark, 1931) bereits bekannt gemacht sinid. 

Außerdem wurde das Gebiet des Großen Mittagskogels und diiei auf der 
Nordsieite der Karawanken befindlichen Gräben (Feistritz,-, Goritscher-, 
Rohica- und W'onouni'tza-Graben) begangen und das Gebiet nach Fossilien 
abgesucht. Der Verfasser hat dann un zweiten Teil des Sommers die Be­
gehungen auf das Gebiet von Thörl—Maglern, Dreuliach und Arnoldstein aus­
gedehnt, das den Westrand des Blattes Arnoldstein einnimmt. Durch die 
gemeinsame Bearbeitung des zwischen Feistriz im Gail tal und Rosenbach 
gelegenen Raumes ist es aber auch möglich an (die bereits durch F. H e -
r i t s c h bekannt gemachten Forschungsergebnisse über die Karnischen 
Alpen anzuknüpfen und die Verbindung mit jenen von F. K a h l e r dar­
gelegten Ergebnissen über das von ihm bearbeitete Gebiet östlich von 
Rjosenhajch herzustellen. 

Aber abgesehen davon, umfaßt dieser Raum auch den Schlüssel einer 
Reihe von tektonischen Problemen, die erst durch die lückenlose Er­
schließung aller den Dranzug aufbauenden Einheiten entsprechend ge­
klärt werden können. Die beiden Haupteinheiten der östlichen Gailtaler-
Alpfön (Kellerbergzug, Bleiberger Erzberg) ^ d e n westlich von Villach. 
Der Zusammenhang nach Osten geht verloren. Erst östlich von Klagenfurt, 
Im Gebiet des MagdalenSiberges und bei Launsdiotrf, treten dieselben TWas-

l) Abbildung in der Festschrift der Sektion Austria des D. u. Ö. Alpen­
vereins 1927, S. 74. 
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gesteine wieder auf, die an die Gailbaler-Fazi|e)s erinnern. Man kann in diesen 
in Mittel- und Ostkämten verstreut liegenden Triasinseln dip regionale Fort­
setzung der nördlichen Einheiten der Gailtalert-Alpen erblicken. Ebenso 
hat der Dobratsch, dessen fazMlen Gegensjatz gegenüber den nördlich ge­
legenen Einheiten ich bereits, in meiner Dobrabsdh-Arbeit 1950 hervor­
gehoben habe, seine Fortsetzung in östlicher Richtung im Taborgebiet und 
im St. Kathreiner-Kogel, sowie 'im Noräkamm Hier Karawanken, der erst 
östlich von Feistritz im Rosen tal in den Bergkuppen des Raben sberg und 
Singer-Berg ausgeprägt erscheint. 

Die an der Basis des Pebelinzuges vorkommenden Serizitquarzite und 
Quarzkonglomerate sind nadh meiner Meinung als basale parnw>-triadi­
scile Schichtglieder der in diesem Raum besonders den Ruidnik- und Wau-
berg aulbauenden nordalpinen Triasgesteine aufzufassien. Schon W o r s e h 
hat 1937 an diese Möglichkeit gedacht, hat abier jedoch die Frage noch offen 
gelassen, weil eine Zuordnung zur zentralalpinen GesteinsMge der nördlich 
davon gelegenen Schichtfolgen von St. Martin auch nicht ausgeschlossen 
erscheint. Es sind aber Quarzite und Rauhwacken auch an der Westseite 
des Moor-Gebietes von St. Martin steil gesteint in die noiidalpine1 Trias an 
der Südseite des Rudniks iedngelaltet, so daß wohl kaum ein Zweifel be­
steht, daß es sich hier um basale Triaslelemente handelt, die zugleich eine 
tektonische Auflösung der ih diesem Raum verbreiteten Trias gestatten. 

Der ganze Schichtkomplex, bestehend aus Serizitquarziten, quarzitischen 
ArkosCn, Quarzkonglomeraten, gelblichte Rauhwacken, Bremen, Gutensteiner-
Kalken, Partnachschichten und Wetterstein-Dolomiten, umgibt, einen großen 
Bogen bildend, halbfensterarüg eine tiefer liegende, schon bei St. Martin 
auftretende Einheit, welche aus Phylliten, Tonschiefern und Dolomit­
gesteinen besteht. Von W o r s c h wurden diese mit Phylliten und Ton­
schiefern von St. Martin und Rosegg versehuppben Dolomitgesteihe, offen­
bar abgeleitet von der von F. K a h l e r angedeuteten Auffassung bezüglich1 

der Altersdeutung der am Ostufer der Drau verbreiteten kristallinen Kalke 
des Otucbowa-Hügels nordwestlich von St. Egyden oder jener von Ruperti-
berg, als Trias aufgefaßt. 

Der Verfasser ist aber der Meinung, daß ein Fossilfund am St. Kathreiner 
Kogel (es handelt sich um Diploporen aus der ladinischen Stufe) noch nicht 
so ohne weiteres den Schluß zulaßt, daß sämtliche in der weiten Umgebung 
verbreiteten kristallinen Kalke der Trias zugeordnet werden können. Der 
Grad der Metamorphose wechselt sehr stark Und auf die verschiedenen in 
diesem Raum verbreiteten Marmor typen hat schon F. K la h l e r hingewiesen. 
So ist es fraglich, ob die kristallinen Kalkp, welche am O&tufer der Drau 
den Otuwocha-Hügel aufhauen, dem ausgesprochenen Wettersteintypus des 
St. Kathreiner-Kogels tektonisch entsprechen. Ebenso ehtsprechen die bei 
St. Martin vorkömmenden, zum Teil schon geflasierten Dolomite doch schon 
dem palaeozoischen Typus der verschiedeinen Flasierkialikenrwicklungen, wie 
sie in den Karnischen Alpen anzutreffen sind. Erst wenn eine genügende 
Zahl von Axenmessungen vorliegt, kann die Frage geklärt werden, inwiler 
weit die tektonischien Einheiten zu identifizieirjen sind, bzw. ob der 
St. Kathreiner-Kogel nicht als vereinzelt dastébendteis, selbständiges Glied 
der nordalpinen Trias aufzufassen ist und dem Gailtalertypusi des Drauzuges 
entspricht. Aber auch dann wird die Altersfragle der in diesem Raum ver­
breiteten verschiedenen Kalktypen noch (erhebliche Schwierigkeiten be­
reiten- Dazu kommt noch für die tektonische Auflösung der in diesem Raum 
verbreiteten Einheiten erselrwerefnd dazu, daß die ursprüngliche Streich-
riiehtungen im Gebirgshau durch die NW—SO verlaufende Gegentalstörung, 
die bis an den Nordrand der Karawanken heranreicht, oftmals abgs-
gelenkt wurde. 

Das P a i a e o z o i k u m der Karnisehen Alpen wurde im Raum Fei-
stritz im Gail tal, Maglern und Arnoldstein studiert. Zwischen Feisitritz im 
Gail tal und Achomitz bilden die Bänderkalike der Eder-Decke den Nord­
rand der östlichen Kamischen Alpen. Sie streichen spitzwinkelig in öst­
licher Richtung gegen das Gail tal aus und sind nordöstlich von Hohen-
Ihum unter dem Interglazial noch einmal anzutreffen. Südlich davon streir 
eben in zwei bis dreifacher Wiederholung die linsig stark aufgelösten 
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Bänderkalke, die Basis der Nordhänge des Kopins aufbauend, in fast west-
östlicher Richtung 'bis in die Gegend von Arnolds tedn. Zwischen den Kalk-
(bändem schaltet sich HochwipMkarbon und Silur ©in, so daß ein steil 
gestellter Schuppienbäu dieses Gebiet kennzeichnet. Darüber folgt die 
Fazies der Rauchkofel-Deckte. Am Grenzkamm ist zwischen Görlacher-
Alm und Kapin auch noch dite Gellon>-Eiinheit vertreten. 

Südlich davon, allerdings nicht mehr auf österreichischem Gebiet, sondern 
an der Straße zwischen Grenzie und Tarvis wunderbar aufgeschlossen, folgt 
die Aufschiebung der Koschuta-Eiriheit. Die Schiiehtfo'lge setzt mit einem 
nicht allzumächtjg entwickelten Komplex von Auernigschiehten ein, an die 
sich nach Süden Grödener Sandsteine, BeBerophon-Schichten und Werfener-
Schichten anschließen. Südlich dieser genannten Schichtfolge kommt )d|e(r 
Trogtoofelkalk, eine Antiklinale bildend, zum Vorschein, welcher sowohl 
im Norden als auch im Süden mit der Tarviser Brecefe verbunden ist-

Dieses im Gaiiitz-Durchbruch aufgeschlossene Profil der alpinen Sobicht-
Mge (Perm, Trias) zeigt sehr anschaulich die tek tonischen Vorgänge, wie 
sie sich insbesondere während der nachvarisiziscben und alpinen Orogen-
periode in den Karnisdhen Alpen und in den Karawanpöen abge^ 
spielt haben. Die Tarviser Breccie deutet e&ne Siedimentatilonsunter-
brechung an — es handelt sich um die ietzjben schwachen Phiasen-
bewegungen der variszischien Gebirgsfaltung — denn die Naßfeldschichten 
zeigen in fast allen Gebirgstjeilen der Karniisc|h|en Alpiem und Karawanken, 
wo sie auftreten, ganz andere tektonischie Positionen als die Tiiaseleniente 
der Küschuta-Einheit. Dieselbe ist auf das Pàlaeozoikum aulgeschoben. Die 
Nordgrenze dei- Koschuta-Eijihieit befindet sich bei Thörl auf italienischem' 
Gebiet, kommt dann ^östlich1 des Ga^lützi-Dullchbruchies auf österreichi­
sches Gebiet, weicht dann am Gapin jenseits der Grenze wieder nach Süden 
zurück und kommt im Bereich' der KorpitschMMm mit ausgeprägter Nord­
schub bendenz auf das österreichische Gebiet und übernimmt somit in öst­
licher Richtung die Vorherrschaft des Karawlanklm-Ha!uptkammes. 

Im Feistritz-Graben südlich der Ortschaft Untertechjanting läßt sich eine 
ähnliche Gliederung des Palaeozoikums durchführen wie sie1 in den öst­
lichen Karinischen Alpen anzutreffen ist. Als tiefste Einheit kommt wahr­
scheinlich die Lugauer-Einheit bei Unterbecfaanting wieder zum Vorschein, 
•wo im Bachbett untersilurischie Elemente, näihläch phyllitische Serizit-
schief er des lieferen Ordovicians, grüne Schiefer des Caradoc und diabasische 
Gesteine des Ordovicians auf sine Breite von 150 m aufgeschlossen sind. 

Der Zusammenhang mit den südlich im Feistritz-Graben aufgeschlossenen 
Schichtgruppen des Palaeozoikums ist dann auf eine Strecke von l-5km 
durch die Überlagerung von diluvialen und jüngeren Ablagerungen unter­
brochen. 

Südöstlich der Ortschaft Susalitsch sind die den Südrand des Tonalit-
aufbruches begrenzenden und am Ausgang des Feistritz-Grabens aufge-
schilossenein Bänderkalke wieder entsprechende Vertreter der Eder- be­
ziehungsweise der Mauthner-A'lm-Fazies. Zwischen den den Südrand des 
Tonali tvorkoimm eins begrenaenjden B änderkalken und einen etwa 300 m 
südlicher davon in west-ösüieher Streichrichtung durchziehenden Kalkband, 
liegen junge Konglomerat- und Sandsteinablagerungen vom Typus Rosen-
bacher-Koßlenschichten eingeklemmt, die im Süden von den erwähnten 
Bänderkalken überschioben wurden. Die Überschiebungsfläche weist einen 
nach Süden fallenden Einfallswinkel von 50 Grad auf. 

Dann folgt Feistritz-Bach aufwärts ein komplizierter Schichtwechsel von 
SerMtschiefern, Hochwipfel-Sandsteinen und -Konglomeraten, dunkelgraue 
Kalkschiefer, rote und graue Flaserkalke, schwarze plattige Tonschiefer, Orfhb-
cerenkalke und schließlich in dreifacher Wiederholung die klastischen 
Gesteine des Hochwipfleü-Karboms, 'welche in Wechsellagerung mit den 
Riffkalken in der Cellon-Fazies die in den Kanawanken vorkommenden höch­
sten Einheiten des Palaeozoikums bilden. Das Palaieoaoikum wird dann in 
den obersten Regionen des Karawankengrenzkiammes von permo-triadi-
schen Gesteinen diskordant übierschoben-

Der ton Feistritz-Graben aufgeschlossene Schüppenbau ist schon wähi-end 
der variszischen Gebirgsfaltung angelegt worden. Jedoch läßt sich im 
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Profil des Feistritz-Grabens nachweisen, daß die vjariszischen Einheiten, 
auch weitgehend von jungalpinen tektonischjen Ereignissen erfaßt wurden-
Die vermutlich ins Pliozän zu stellenden Rosenbaehjer-Kohimsefaichtein 
pind nicht nur von Triasgesteinen übersicihiobien, wie dies F. K a h l e r 
östlich von Riosenbach im Rosental machgewiesien hat, sondern auch von 
palaeozoischien Schientgliedem. Es ist dies die bisher einzige bekannt­
gewordene Stelle, wo die jüngsten Bewiejgungshezäehungen zwischen palaeozoi-
sehen Gesteinen und dierii Jungtertiär festgestellt werden konnte. Daß das! 
ganze Kamische Gebirge auch heute noch in Bewegung ist, wurde; schon 
lange angenommen und konnte wenigstens rückschließend auf Grund der 
hydrogeologischen und bodenkundlichen Verhältnisse des Gailtalbodens nach­
gewiesen werden. 

Im Profil des Feistrite-Griabenhs und auch in den benachbarten östlichen 
Profilen der Westkarawanken zeigt sich «ber, daß die NaßfeMschichben, 
die noch im Gailitz-Durchbruch zwischen Palaeozoikum und den alpinen 
Gesteinen vorhanden sind, an der Niordseite des Kanawiankenkammesi fehlen. 
Site treten erst an der Südseite auf und übje|riag|e|rn die den Hauptkamm der 
Karawanken bildenden Triiaselemente. Es wurden also auch die Auernig-
sahichten in den alpinen GebSrgsbau einbezogen; Eine ähnüchiel Position ist 
bereits aus dem Gartnerkofel-Profil im Westeln bekannt und dieselben Ver­
hältnisse kehren im Bereich des Karawanken-Tunnels südlich des Rosen­
bacher-Sattels wieder.-

A u f n a h m e n auf d e n B l ä t t e r n M i s t e l b a c h (4557) u n d T u l l n 
(4656), m i t A n s c h l u ß b e g e h u n g e n a u f B l a t t H o l l a b r u n n (4556) 

(Bericht 1951) 

von Dr. R. G r i l l . 

Begehungen im Hügellande zwischen Zaya und Laaer Ebene. 

Ü b e r s i c h t . Die Bildungen der Waschbergzone haben in dem beizeich­
neten Räume eine viel weitere Verbreitung, als man früher angenommen hat. 
Im Zayatal lassen sie sich von NW Olgersdorf bis Gnadendorf verfolgen. 
Erst hier verläuft die Grenze gegen das Helvet des außeralpinen Beckeins, 
die weiter über Fallbach und Hagendorf nach Staate zieht. Das Hügel­
gelände um Wultendorf, Loosdorf, FriJbritz, Hagenberg, Altmanns besteht 
vorzüglich aus Gliedern der Wasehbergzone. Sie tauchen gegen E unter 
die jüngeren Ablagerungen der Randgebiete des Wiener Beckens ein. Das 
Gebiet um Frättingsdorf baut sich aus torbondisehen Schichten auf, die 
gegen NE zu ihre1 Fortsetzung im Räume zwischen dem Schrattenberger 
Bruche und dem Falkensteiner Hügellande finden. 

W a s c h b e r g z o n e . Das tiefste Schichtghed der Wasehbergzone, das 
T i t h o n, ist im vorliegenden Räume außer in der Staatzer Klippe noch in 
dem weniger bekannten Simperlberg NW Olgersdorf vertreten. Der mor­
phologisch markante kleine Hügel baut sich aus Ernstbrunner Kalk auf, 
doch bestehen auch Teile des' im Süden ansöhließenden Gehänges aus 
jurassischen Bildungen, vorwiegend harten sandigen Mergeln und M<ergel-
fsandsbeinen. Auch gegen Altmanns zu setzt sich der Jura fort. In der Um­
hüllung finden sich, von den jüngeren Scbotterbüdungen abgesehlein, die 
Ajuispitzer Mergel, die am Weg etwa 250 nr S des Simperlbe|rges auch ganz 
gut aufgeschlossen sind und hier nicht sielten Schwammreste führen. 

Am NW-schauenden Hange des Grabens W Kote 298 zwischen Zwentemdiorf 
und Altmanns konnten zahlreiche. Lesesteine 'eines gelblichen, sandigen, 
vorzüglich aus organogenem Zerreibsei aufgebauten Kalksteins mit Über­
gängen zu Kalksandstein gefunden werden, und bei näherem Zusehen 
bemerkt man auch ganz seichte Vertiefungen im Gelände, die von ehe> 
maligen Steinbrüchen herrühren. Das genannte Gestein führt kleine Nummu-
liten. Etwas weiter gegen NE gegen Altmanns zu beobachtete G l a e s s n e r 
(Petroleum, 1939) bei Kote 316 Kalke, die er zu seinen als Mitteleozän 
angesehenen H a i d ho f s c h i c h t en stellt. Es ist also zwischen Zwenten-
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